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Der Österreichische Impfplan 
2026 bietet eine aktualisier-
te Orientierung für empfoh-
lene Schutzimpfungen und 
berücksichtigt aktuelle wis-
senscha!liche Erkenntnisse 
sowie veränderte gesundheit-
liche Anforderungen. Neben 
bewährten Impfungen rücken 
vor allem neue bzw. erweiterte 
Empfehlungen stärker in den 
Fokus – insbesondere bei Her-
pes Zoster und HPV.
Eine wesentliche Neuerung be-
tri" die Impfung gegen Herpes 
Zoster (Gürtelrose). Da die Er-
krankung mit zunehmendem 
Alter häu#ger au!ritt und mit-
unter schwere, langanhaltende 
Nervenschmerzen verursachen 
kann, wird die Schutzimpfung 
nun für breitere Altersgruppen 
empfohlen. Ziel ist es, Krank-
heitsverläufe zu mildern und 
Komplikationen deutlich zu re-
duzieren.
Auch die HPV-Impfung erfährt 
im Impfplan 2026 eine Auf-
wertung. Sie wird nicht mehr 

ausschließlich als Maßnahme 
zur Vorbeugung von Gebär-
mutterhalskrebs gesehen, son-
dern als wichtiger Schutz für 
alle Geschlechter. Die Impfung 
soll dazu beitragen, verschie-
dene HPV-assoziierte Krebser-
krankungen – etwa im Mund-, 
Rachen- oder Analbereich – 
langfristig zu senken und wird 
daher für einen erweiterten 
Personenkreis empfohlen.
Darüber hinaus hält der Impf-
plan an etablierten Impfun-
gen wie jenen gegen Masern, 
Mumps, Röteln, Tetanus oder 
Diphtherie fest und betont 
die Bedeutung regelmäßiger 
Au%rischungen im Erwachse-
nenalter. Besondere Lebenssi-
tuationen und Risikogruppen 
werden gezielt berücksichtigt. 
Insgesamt verfolgt der Öster-
reichische Impfplan das Ziel, in-
dividuelle Gesundheitsvorsor-
ge zu stärken und durch hohe 
Durchimpfungsraten auch den 
Gemeinscha!sschutz nachhal-
tig zu verbessern. (mak)

Die Österreicher gelten tendenziell als „impfmüde“. Verdrängte Erkran-
kungen kehren deshalb wieder zurück. Foto: PantherMedia/mary_smn.jpg

Wer Gürtelrose und Co. 
bekommt: Impfplan 2026

Hörgeräte mit künstlicher In-
telligenz verändern derzeit 
spürbar die Welt der Höra-
kustik. Moderne Systeme be-
schränken sich längst nicht 
mehr darauf, Töne einfach 
lauter zu machen. Stattdessen 
analysieren sie mithilfe von 
KI und maschinellem Lernen 
kontinuierlich ihre akustische 
Umgebung. Innerhalb von Se-
kundenbruchteilen erkennen 
sie typische Klangmuster und 
passen die Signalverarbeitung 
automatisch an – ganz ohne 
Zutun der Nutzer. Ein beson-
derer Vorteil zeigt sich in ge-
räuschintensiven Situationen. 
Ob im Restaurant, auf der 
Straße oder bei einer Veran-
staltung: Intelligente Hör-
geräte unterscheiden gezielt 
zwischen Sprache und Hin-
tergrundlärm. Stimmen wer-
den hervorgehoben, während 
störende Geräusche reduziert 
werden. Das erleichtert Ge-

spräche deutlich und sorgt für 
ein natürlicheres Hörerlebnis. 
Darüber hinaus sind viele Mo-
delle heute echte Allrounder. 
Dank Bluetooth lassen sie sich 
mit dem Smartphone koppeln 
und übernehmen Funktio-
nen wie Telefonieren per Frei-
sprechmodus oder kabelloses 
Musikhören. Auch Fernsehton 
kann direkt und individuell 
eingestellt in die Hörgeräte 
übertragen werden. (red)

Moderne Hörgeräte sind längst fast 
unsichtbar. Foto: Smarterpix/motortion

Mehr Lebensqalität dank 
intelligenter Hörtechnik

Eine hybride Grundversorgung 
soll digitale und persönliche 
Gesundheitsangebote verknüp-
fen, die Zusammenarbeit zwi-
schen Institutionen stärken 
und die Versorgung e!zienter, 
wohnortnaher und gerechter 
machen. Sie begegnet zentra-
len Herausforderungen wie 
Fachkrä"emangel, steigenden 
Kosten und chronischen Er-
krankungen. Als Beispiel dafür 
präsentierte Ulrike Mursch-
Edlmayr, Präsidentin der Öster-
reichischen Apothekerkammer, 
eine neue ApoApp: Sie bringt 
die Apotheke aufs Smartphone, 
zeigt geö#nete Standorte, Me-
dikamentenverfügbarkeit und 
bietet persönliche Einnahme-
pläne, ohne den direkten Kon-
takt zu ersetzen. Gesundheits-
ministerin Korinna Schumann 
betont das Zusammenspiel von 
digitalen Lösungen und persön-
licher Beratung als Schlüssel 
für Orientierung, E!zienz und 

Vertrauen. Durch neue digita-
le Schnittstellen zwischen der 
Gesundheitsberatung 1450 und 
den Apotheken wird der Zugang 
zu Medikamenten und Services 
noch einfacher: Seit Monatsbe-
ginn gibt 1450 Auskun" über 
verfügbare Medikamente, ab 
April können Testtermine in 
Apotheken gebucht werden. 
So entsteht ein modernes, ver-
netztes System, das technische 
Innovation mit menschlicher 
Nähe verbindet. (PK/mak)

Ulrike Mursch-Edlmayr und Korinna 
Schumann (v. l.). Foto: Ö. Apothekerkammer

Vernetzt Apotheken und 
digitale Dienste: ApoApp
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Migräne zählt zu den häu!gs-
ten neurologischen Erkrankun-
gen: MeinMed widmete diesem 
Thema ein Webinar mit Gregor 
Brössner, stellvertretender Di-
rektor der Neurologischen Uni-
versitätsklinik in Innsbruck.
Rund eine Million Menschen 
in Österreich sind von Migräne 
betro"en. Obwohl die Schmer-
zen unsichtbar bleiben, lässt 
sich heute dank bildgebender 
Verfahren zeigen, dass Migrä-
ne eine reale, neurobiologisch 
erklärbare Erkrankung ist. For-

schungen konnten ein kom-
plexes Schmerznetzwerk im 
Gehirn darstellen, dessen Akti-
vität bei Migränepatienten ver-
ändert ist – auch außerhalb der 
Attacken.
Die Diagnose erfolgt aus-
schließlich anhand der klini-
schen Anamnese. Typisch sind 
wiederkehrende, meist einseiti-
ge, pulsierende Kopfschmerzen, 
die zwischen vier und 72 Stun-
den dauern und mit Übelkeit 
oder Lichtemp!ndlichkeit 
einhergehen. Migräne tritt o# 
schon im jungen Erwachsenen-
alter auf, Frauen sind deutlich 
häu!ger betro"en.
Therapeutisch stehen neben 
nichtmedikamentösen Maß-
nahmen wie Ausdauersport, 
Entspannung und Stressma-
nagement vor allem Medika-
mente zur Akutbehandlung 

und Prophylaxe im Vorder-
grund. Neue Wirksto"e, die das 
Schmerzbotenstoff-Protein 
CGRP blockieren, haben die Be-
handlung in den vergangenen 
Jahren entscheidend verbessert 
und erö"nen neue Perspekti-
ven für Betro"ene.
Das Video zum Webinar ist in 
der MeinMed-Mediathek zum 
Nachsehen verfügbar.

Symptome erkennen 
und wie neue Thera-
pien wirklich helfen: 
Migräne im Fokus bei 
MeinMed.

Etwa eine Million Österreicher 
leidet an Migräne. Foto: Pixabay

Moderne Strategien 
gegen die Migräne

  VON MARGIT KOUDELKA 

ZUM VIDEO:

Die Herbal Medicinal Products 
Platform Austria (HMPPS) hat 
den Echten Hopfen (Humulus 
lupulus L.) zur Arzneip!anze 
des Jahres 2026 gewählt. Die 
Kletterp!anze aus der Familie 
der Hanfgewächse wird nicht 
nur zum Bierbrauen genutzt, 
sondern besitzt auch eine lan-
ge Heilp!anzentradition. Ihre 
weiblichen Blüten wirken be-
ruhigend, schla"ördernd und 
angstlösend, teils auch hormon-
ähnlich. Studien belegen schlaf-
fördernde E"ekte von Baldrian-
Hopfen-Kombinationen und 
mögliche Ein!üsse auf Appetit 
und Sto"wechsel. (PA/mak)

pixabaypixabay

Mehr innere Ruhe 
durch den Hopfen






